
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Band: 44 (1928)

Heft: 39

Artikel: Hochofen und Röhrengiesserei der v. Roll'schen Eisenwerke, Choidez

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582255

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 09.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582255
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


St. IS gïïiîfitï. fdMueift. i.=3eiiuug („TOeifierblütt") 459

unb bie ©inrichtung tjiefüc tfi beim SîationûIbanEgebâube
Gotljanben, aber gegenüber ben auSlänbißhen ©eifpielen
Meint fie ju Eomplijiert unb Eoftfpielig.

SBic begnügen uns mit biefen roentgen ©eifpieten
unb möchten nur roünfdjen, baß bie ©ehöröen unferer
®täbte unb ©emeinben ber SichtreElame gegenüber eine
dtoas entgegenEommenbere §altunp einnehmen möchten
ul8 biêtjec, jeboch unter ftrengftcr SBaljtung ber Eünftle*
Men SluSgeftaltung beS Seuchtarrangements unb unter
SetüdCfic^tigung aller aftqeiifdjen ©orbeljalte, bie nun
juntnal ber ©eElame gegenüber notroenbig unb ange-
"Mt finb.

bocfiofeii unb Slijrciijiejjerei
1er o. Sifenwerkr, Slitiki.

(StorrefponbMij.)

3efcten Sommer las man tn ben ßettungen, baß ber
^tojige 9tohetfen»£ochofen tn ber Schroetj burdj bte o.
•Wfdjen ©ifenroerte in ®^otnbej roteber tn ©etrteb ge=

jjontmen roorben fet. 9Bir fatten ©elegenhett, letjthtn
®«fen fpochofen unb bte Slnfertigung ber befannten ©uß

ju beftcfjtigen unb mödjjien barüber etnigeS berieten.

1. ©mcEommen öeS @rje§.
Setber ift bas ©otEomtnen non abbauroürbigen ©rj=

^9«tn tn ber Sdjroetj gering. 3Jîan Eennt hauptfächHd)
Jj®«l tKuSbeutefteßen beiro. ©ejitEe: ©er ©otetfenftetn am
^öttjen im St. ©aUerobertanb unb baS ©oljnerj tm
««ta. ®aS ©onjenbergroerE, über baS roir gele»
9«ntltd^ näheres berieten roerben, rourbe erftmalS ju
Sfftng beS 14. gia^r^unbertë urEunbltdj ermähnt; eS

$ ttrohl etheblidj alter. 3n oter ©ruben rourbe bort
^otetfenerj gebroden, mittelft Sdjlttten ju ©al geförbert
jjjro tn ben Hochöfen ju ©ilterS unb SBangS an ber alten
^omerftraße, fpäter im fpochofen ja ©lonS gefdjmoljen.
^98 SBerE Earn im 3ahre 1823 tn ben ©efit) ber ga<
{Gute ©eher, bte bie #üttenroerEe im Saufen bei ©d^off=
Wen betrieb, ©et fjjochofen oon tßlonS roar non 1826

J 1868 im ©etrteb, bann getötet, bann tn ben fahren
*873 bis 1876 neu betrieben, Sftachh«* rourbe er roegen

h o f) en Soften, huuptfächllch ber ©rennftoffe, nicht
tn betrieb genommen. ®aS tn ben ©onjenhodj'

J*u geroonnene SRotjelfen rourbe tn ben ©ifenroerfen am
JjMen bei Sdjaffhaufen gefrifcht, b. h- In fcljmtebbareS

'f*n oerroanbelt.
©egünftigt burcb bte SriegSeretgniffe, Earn im Qabre

.18 bte ©raauSbeutung am"®onjett neu unb mit ben
Jityettltdbften ©Inrichtungen tn ©etrteb. ®aS gewonnene3 roitb aber nidjt mehr an Drt unb Stelle, fonbern

In ®®tfdt6benen anbern Hochöfen, hauptfächltch im 3lu§»

M oerbüttet. ©tn ©etl beS ©onjenerjeS Eommt tn bte
HenroerEe ffifcher, Schafffjaufen, roo eS bei ber $er»
J^Uung non aBetdjguß oerroenbet roirb ; etn anbetet

3 gelangt nad) ©bolnbej, um als ßufc^lag bei ber
^büttung beS 33obnerje§ ju btenen. ©te 3fab*e8etAem

g.^9 ber ©onjenbocfiöfen betrug 1857 1300 bis 1500
Glitten.

„ ®ïgtebiger roaten bte ©rjfunbftetlen im töernet'
ttb ©olotburner 3f«ta. ©ort roitb ba§ SSobuerj

ft^Ottnen. ©d)on im 17. Qabrbunbert ftanben bott
In* f®"' 1810 brannten im SBetnifdjen Quta bte bret
JMßfen ju Seüefontalne, llnbetoelter unb ©ourenbltn,
tA" etn et im folotburntfdben ^ura, ju ©änSbtunnen;
(fh folgten folcbe tn bet Sluë, ju ©elSberg unb

bal, nbej (1845). SCßtc mebrete anbete fpodjöfen In

lüh (Saufen bei ©cïjaffbaufen ; getrera, 93eHa--

unb ©tnjen In ©raubünben), fo gtngen aut^ im
^'fden unb folot^urntfc^en Qura na<^ unb nad) alle
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$ocE|öfen bis auf benjenigen oon ©Ijolnbej etn. Sßon ben
oetfdjtebenen ©rjauSbeutungëftellen im 3futa blieb bte»

jenige oon ©elsberg am ergtebigften. ©tefeS ©ifenberg»
roerE roitb beute nod) ausgebeutet. ©aS bort geroonnene
SBobnerj bilbet ben f>auptbeftanbteit beS tn ©bolnbei
etfdmoljenen 9to|elfenS.

©et 3lbbau erfolgte urfptünglidb tn offenen ©ruben,
fpäter unterirbifdj burd) lotterte ©c^äc^te unb roagre^te
©tollen, ©te etroa 1 m mächtige Schiebt »erläuft ntdjt
immer regelmäßig, roeSbalb man früher oetbältniSmäßig
oiele ©cEjäcbtc abteufte. Urfprüngltdb rourbe bte ©rjför»
berung burcb ©dü^te oon Çanb, mittelft ber 2ßtnbe,
betrieben. ®te oon tRoü'fdben ©ifenroerEe führten im
Oahre 1857 htefür bte ©ampfmafdlne etn. ^eute roer»
ben bte görbermafdbtnen tn ben Stollen unb Schäften
eteEtrifdb betrieben.

2. ©er f)0c$8fen non ©IjotnDej.

©er erfte ^odbofen Earn im $abre 1846 tn tBetrteb.
@t roar etroa 10 m bod), Eoftete 123,000 gr. unb er=

jeugte tn ber erften 3ctt 1200 bis 1500 ©onnen £olj=
Eohlenrobetfen. 2Kb 1866 rourbe baS immer teurer unb
rarer roerbenbe §ol^ burcb ben SoES erfefct, fpäter bte

erzeugte 9Bätme mit 9Binberhib«tn beffer auSgenüfet.
gjtit ihnen brachte man bie 2Btnbtemperatur oon 300
©rab auf 600 bis 700 ©rab unb erhielte baburdh etne

©rfparnts oon 15 % ÄoES.

®a bte fJtohetfenerjeugung ber Stöhrenherftellung ntd^t
folgen Eonnte, erfteöte man etnen neuen, größeren $o<b=
ofen, oon etroa 15 m ^öhe unb mit etner QahreSer»
ieugung oon 4200 ©onnen Stohetfen. @r Earn im Qahre
1877 tn 93etrteb unb oetfah 32 Qahre fetne ©tenfte.
9lm 31. Qanuar 1910 rourbe etn Hochofen neuefter 33au»

art tn Sietrieb genommen. @r ift runb 20 m hoch, unb
fetne ftabreSletftung beträgt 22,000 ©onnen.

Slußer ben Sohnerjen beS ©elSbergertaleS Eömmen

etfenhaltige SdhroetßfchlacEen beS SÖaljroerEeS ©erlaßngen,
ferner KteSabbränbe (tßprit), fobann etn gertnger ©etl
frember ©rje (ffftanganerj oont ©onjen) unb enblich
©ifenabfäKe (©rehfpäne ufro.) jur Söerhüttung. Um aus
ben ©angarten (ben ntdht etfenhaltigen tBeftanbteilen ber
©rje) eine Schlade oon richtiger ügufammenfehung ju
erhalten, müffen ßalEfteine jugegeben roerben. 3US auS=

fchlteßlicher Srennftoff btent heute ber ftoES. Siohnerj,
ÄoES, SalE, frembe ©rje unb anbere 3ufd)läge roerben
fchidleuroetfe oon oben, oon ber ©idjtbühne auS, tn ben
Hochofen gefüllt. SBährenb man früher btefe Stoffe tn
©ehältern auf ben Dfen trug, fpäter mit SchubEarren
über bte SdhrägbrüdEe auf bte ©idjtbühne führte, Eamen
als ©erbefferung oorerft ©edherroetEe, bann mit einem

Schrägaufeug Setlbahn-Çângeroagen jur ©erroenbung.
3let)nlt«he ©etlbahnanlagen finb betannt aus ©aSroerten,
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und die Einrichtung hiefür ist beim Nationalbankgebäude
vorhanden, aber gegenüber den ausländischen Beispielen
^scheint sie zu kompliziert und kostspielig.

Wir begnügen uns mit diesen wenigen Beispielen
und möchten nur wünschen, daß die Behörden unserer
Städte und Gemeinden der Lichtreklame gegenüber eine
etwas entgegenkommendere Haltung einnehmen möchten
ulS bisher, jedoch unter strengster Wahrung der künstle-
Wen Ausgestaltung des Leuchtarrangements und unter
Berücksichtigung aller ästhetischen Vorbehalte, die nun
einmal der Reklame gegenüber notwendig und ange-
bracht sind.

Hochofen md WrenMwei
der, Noll'schen Eisenwerke. Choindez.

(Korrespondenz.)

setzten Sommer las man in den Zeitungen, daß der
^uzige Roheisen-Hochofen in der Schweiz durch die v.
Noll'schen Eisenwerke in Choindez wieder in Betrieb ge-
Uvmmen worden sei. Wir hatten Gelegenheit, letzthin
Äsen Hochofen und die Anfertigung der bekannten Guß
Mre zu besichtigen und möchten darüber einiges berichten.

1. Vorkommen des Erzes.
Leider ist das Vorkommen von abbauwürdigen Erz

Mern in der Schweiz gering. Man kennt hauptsächlich
iu>et Ausbeutestellen bezw. Bezirke: Der Roteisenstein am
Punzen im St. Galleroberland und das Bohnerz im
àra. Das Gonzenbergwerk, über das wir gele-
àtlich näheres berichten werden, wurde erstmals zu
sft fang des 14. Jahrhunderts urkundlich erwähnt; es
V wohl erheblich älter. In vier Gruben wurde dort
^otetsenerz gebrochen, mittelst Schlitten zu Tal gefördert
Äd in den Hochöfen zu Vilters und Wangs an der alten
Aomerstraße, später im Hochofen zu Plons geschmolzen.

As Werk kam im Jahre 1823 in den Besitz der Fa
Me Neher, die die Hüttenwerke im Laufen bei Schaff-
??Usen betrieb. Der Hochofen von Plons war von 1826
A1868 im Betrieb, dann gelöscht, dann in den Jahren

^873 bis 1876 neu betrieben. Nachher wurde er wegen

^ hohen Kosten, hauptsächlich der Brennstoffe, nicht
5M in Betrieb genommen. Das in den Gonzenhoch-

gewonnene Roheisen wurde in den Eisenwerken am
Men bei Schaffhausen gefrischt, d. h. in schmiedbares
Mn verwandelt.
.» Begünstigt durch die Kriegsereigniffe, kam im Jahre
^18 die Erzausbeutung am" Ganzen neu und mit den

»^zeitlichsten Einrichtungen in Betrieb. Das gewonnene
wird aber nicht mehr an Ort und Stelle, sondern

^ verschiedenen andern Hochöfen, hauptsächlich im Aus-

M verhüttet. Ein Teil des Gonzenerzes kommt in die
Mnwerke Fischer, Schaffhausen, wo es bei der Her-
Mung von Weichguß verwendet wird; ein anderer

w I gelangt nach Choindez, um als Zuschlag bei der
^hüttung des Bohnerzes zu dienen. Die Jahreserzeu-

Mg der Gonzenhochöfen betrug 1857 1300 bis 1500
^ovnen.

Ergiebiger waren die Erzfundstellen im Berner-
A Solothurner Jura. Dort wird das Bohnerz

^.Wonnen. Schon im 17. Jahrhundert standen dort
AHôfen. 1810 brannten im Bernischen Jura die drei

Möfen zu Bellefontatne, Undervelter und Courendlin,
einer im solothurnischen Jura, zu Gänsbrunnen;

Ck -
folgten solche in der Klus, zu Delsberg und

Mndez (1845). Wie mehrere andere Hochöfen in

là Schweiz (Laufen bei Schaffhausen; Ferrera, Bella
l>«» -

"nd Ttnzen in Graubünden), so gingen auch im
Zischen und solothurnischen Jura nach und nach alle

>.-ZeitKKS („Meisterbtatt") töS
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Hochöfen bis auf denjenigen von Choindez ein. Von den
verschiedenen Erzausbeutungsstellen im Jura blieb die-
jenige von Delsberg am ergiebigsten. Dieses Eisenberg-
werk wird heute noch ausgebeutet. Das dort gewonnene
Bohnerz bildet den Hauptbestandteil des in Choindez
erschmolzenen Roheisens.

Der Abbau erfolgte ursprünglich in offenen Gruben,
später unterirdisch durch lotrechte Schächte und wagrechte
Stollen. Die etwa 1 m mächtige Schicht verläuft nicht
immer regelmäßig, weshalb man früher verhältnismäßig
viele Schächte abteufte. Ursprünglich wurde die Erzför-
derung durch die Schächte von Hand, mittelst der Winde,
betrieben. Die von Noll'schen Eisenwerke führten im
Jahre 1857 htefür die Dampfmaschine ein. Heute wer-
den die Fördermaschinen in den Stollen und Schächten
elektrisch betrieben.

2. Der Hochofen von Choindez.

Der erste Hochofen kam im Jahre 1846 in Betrieb.
Er war etwa 10 m hoch, kostete 123,000 Fr. und er-
zeugte in der ersten Zeit 1200 bis 1500 Tonnen Holz-
kohlenrohetsen. Ab 1866 wurde das immer teurer und
rarer werdende Holz durch den Koks ersetzt, später die

erzeugte Wärme mit Winderhitzern bester ausgenützt.
Mit ihnen brachte man die Wtndtemperatur von 300
Grad auf 600 bis 700 Grad und erzielte dadurch eine

Ersparnis von 15 «/o Koks.
Da die Roheisenerzeugung der Röhrenherstellung nicht

folgen konnte, erstellte man einen neuen, größeren Hoch-
ofen, von etwa 15 w Höhe und mit einer Jahreser-
zeugung von 4200 Tonnen Roheisen. Er kam im Jahre
1877 in Betrieb und versah 32 Jahre seine Dienste.
Am 31. Januar 1910 wurde ein Hochofen neuester Bau-
art in Betrieb genommen. Er ist rund 20 m hoch, und
seine Jahresleistung beträgt 22,000 Tonnen.

Außer den Bohnerzen des Delsbergertales kommen
eisenhaltige Schweißschlacken des Walzwerkes Gerlafingen,
ferner Kiesabbrände (Pyrit), sodann ein geringer Teil
fremder Erze (Manganerz vom Gonzen) und endlich
Eisenabfälle (Drehspäne usw.) zur Verhüttung. Um aus
den Gangarten (den nicht eisenhaltigen Bestandteilen der
Erze) eine Schlacke von richtiger Zusammensetzung zu
erhalten, müssen Kalksteine zugegeben werden. Als aus-
schlteßlicher Brennstoff dient heute der Koks. Bohnerz,
Koks, Kalk, fremde Erze und andere Zuschläge werden
schichtenweise von oben, von der Gichtbühne aus, in den
Hochofen gefüllt. Während man früher diese Stoffe in
Behältern auf den Ofen trug, später mit Schubkarren
über die Schrägbrücke auf die Gichtbühne führte, kamen
als Verbesserung vorerst Becherwerke, dann mit einem
Schrägaufzug Setlbahn-Hängewagen zur Verwendung.
Aehnliche Seilbahnanlagen sind bekannt aus Gaswerken,
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©dßoiteranlagen sur $eit auf ehte ©trecîe «on 17 km
Sänge beim Sau beS ©rimfelroerteS. ©te einmalige
9Iuffdßüttung non Soßners, SofS, Salt ufro., beten
SSRengen In einem beßimmten Setßälinls ju etnanber
fielen mfiffen, nennt man ©a§. ©ie $aßl bet täglichen
©äße ßängt nom ©ang beS .fpodßofenS ab. $ur $eit
unfereS SefudßeS betrug fie 9. ©er £>odßofen ift mit
6 SlaSformen auSgerüfiet, ©en nötigen Sßlnb, bet burcß
etne ringförmige Seitung ju ben SlaSformen geführt
mirb, liefert ein ©ebläfe in ber Sraftsentrale. ©er SSBtnb

roitb in ben äBlnberßißern (Softem ©ooper) oorgeroärmt,
®ie bei ber £>odßofengidßt auSfirömenben beißen ©afe
merben abgefangen, in bet Steinigeranlage auf naffem
SBege non fdßäblicßen beimengen gereinigt unb als Stenn«
fioff oerroenbet. ©ie bienen in erfier Shite sur
ung beS ©ebläferolnbeS auf 800 ©rab tn ben oter SBlnb«

erßißerapparaten, fetner sur ©rbißung con gepreßter
Suft in sroei anbetn Sßßinberbißern, con mo fie bet
tRößrengleßeret sum Srodtnen bet ©anbterne unb ©anb«
formen jtrgcfä^rt mitb, Setlroetfe oetroenbet man bie

gereinigten ®afe sur unmittelbaren Weisung oon Sern«
trocEenöfen bet SRöbrengießetei, sum Srodtnen ber ®ieß<
Pfannen unb sum 9luSglüben ber mit ber SRafcßlne ge«

goffenen TOßren.
©er fdßönße Slnbltdt bietet ßdß bem Sefudßer beim

Slnßidß beS JfjodßofenS unb beim ©ntteeren ber ©eßladten,
SOßte ein blenbenb meiner ©trom fließt baS @ifen burdß
bie ©anbrlnnen nadß ben Duerrinnen unb tn bie 9Raf=
felbeete, bie mit fiolsformen ßergeßeöt merben. 3Rit fo«

genannten fallen mirb ber ©tfenßrom tn ein s^etteS
SJtaffelbeet geleitet, menn baS erfie gefüllt ift. SRafcß mirb
baS ©ifen abgefüllt auf Sirfdßrot» unb ©unfeirotglut,
bann mirb eS aflmäßtlcb blau bis grau. 3n noch roarmem
Quftanb mirb ein ganseS Seet oon etroa 20 Staffeln
famt einem fie oerbinbenben SängSbarten mittelft Sran
gehoben unb rfidtroärts gelegt, bis ooEßänbtge iHbtüß
lung eingetreten ift. ©er $odßcfen Eann tägltcß etma
65 Sonnen Steifen erseugen. @S ift auch möglich, baS

nodß ßüfßge iRobeifen in große Pfannen su leiten, um eS

mit bem Pffigen ©ifen auS bem Supolofen su mifcßen unb
fofort su fRö^renguß su oermenben. ©aS ©ifenßicßtocß
mirb mafdßlneE gefdßloflen mit ber ©tidßlocbßopfmafdßlne ;

ße fieljt au§ rote eine Sanone. 3Rit SBafferbrucî mirb
ße gegen ben £odßofen gepreßt unb etn Solben oorge»
trieben, ber ben ©ifenßrom sum ©tiüßanb bringt.

größer rourbe bie §odßofenfdßladte als nußloS bei«

feite gefdßafft; ße bebeutete für bas ©ifenmerî nur etn

unerroünfdßter SaEaß. ©ett 3Ritte ber fiebjtger Qaßre
mirb ße granuliert, b. fj. burdß äBafferabtüßlung tn
©anb cermanbelt, burcß ein SedßerroetE ben Blaß ©iloS
unb non ba ben rotterenben, mit fpodßofenqafen gebetjten
Stommeln sugefüßrt. ©er getrodfnete ©dßladtetifanb rourbe
früher in einer eigenen ßementfabriE sur $erfteflung oon
©dßladensement oerarbeitet ; jeßt mirb er in Saßnroagen
oetlaben unb fremben ßementfabriten sugeffibrt,

©aS burdß ben fpocßofen gemonnene SRoßetfen mirb
im eigenen ©ießereibetrteb oerroenbet, inSbefonbete sur
$erßeEung oon ©ußrößren.

3. ©ie .fterßeüung ber ©ußtößrtn.
Seit $abrsebnten iß bie Sorsügltdßlett ber o. 9toE'»

Pen SRößren beîannt. Urfprüngllcb liegenb gegoffen, ging
man im Qaßre 1867 sum ßebenben iRößrenguß über,
©ie Btößren mürben lotredbt geformt unb lotredbt ge»

goffen. SRan erstelte baburdb etne gleichmäßigere SB anb«

ftärfe unb îonnte su größeren Saulängen übergeben.
$eute merben fRöbren oon 40 mm bis 1200 mm
nenburdbmeßer, bte größeren in Saulängen bis 5 m ber«
geßeEt. @S mürben fc^on ©ußröbren für 60 3ltm. Se»
ttiebsbtucî geliefert, maS man früber wie für möglich

gehalten hätte. SBäbrenb bis oor oerbältniSmäßig furjet:

Seit baS ©tampfen ber ©anbterne oon $anb »ötg«'

nommen rourbe, bat man mäbrenb ben SrtegSjabreu

biefür eine SRafchtne aufgeßeflt. ©aS für bie SRöb««'

gießeret nötige ©ifen mirb tn Supolöfen auS iRobeifeU'

maffeln erfchmolsen unb mit Sranen in bie formen gj'
goffen. infolge SotSmangel haben s«»et große gormtroa'
nungSofen elettrifdbe Weisung burcß fRadbtßrom erhalte«-

ÜleueßenS führten bte o. SRoE'fchen SBBerfe in ®b"'«^
Sur ^erßeEung gußeiferner iRöbren baS ©chleubetgup'
ober 3entrifugalgußoerfabren etn. @S brachte nidbt blop

etne Sereinfacbung ber Arbeit, fonbern namentlich ^Serbeßerung ber 3lrbeitSbebtngungen unb etne ©teige'

rung ber ffeßigfeitSeigenfchaften ber ©ußröbren.
©te ©ießereimafdbine berußt auf ber ©igenfö&aft, bap

ßüfßgeS, bis 1400 " C erbifcteS ©ifen, bei einer beftimmten

©efchrolnbigtett an bte Snnenroanb einer fform gefdbleu'

bert mirb unb bort haften bleibt, ©te gefdbleuberte 9)W
bilbet tn ber gorm etnen ßarren SRtnq. Süblt ßch

ab, fo mirb er enger, unb baS fRoßr tanh auS ber

gesogen merben. @o alt biefe ©rtenntniS iß, fo brauchte

es bodß über ein Saßthunbert, bis man braudbbare una

roirtfdbaftltdbe ©rgebniffe tn ber .fpetßeüung oon ©up'
tößren mit bem ©dbleuberoetfabren erstelle. Dtto Srteo^
in Senratß ließ 1910 eine brauchbare Sorridjiung P®'

tentteren, unb ber braßUanifcße Ingenieur getnanbo
SlrenS baute btcfeS Serfaßren melter auS. ©ie 2.

SRoü'fchen ©ifenroetEe erroarben bie StrenS'fdßen ißatente

für bte ©cßroets unb ßeflten feit 1925 einen Seit ber

©ußrößren nach biefem Serfaßren ßer. ©te ©Inricßtunfl

ßat ßdß gut bemäßrt unb mirb meiter ausgebaut.
©er SlrbeilSoorqang ift folgenber : ©aS ßüfßge mbhf

eifen roitb in ben ©Ingußtridßter beS SoEiflenroagenS, ber

ant oberen ©nbe ber ßauffdßienen ßeßt, eingefüllt. 3®*

SotiEenmagen breßt ßdß bie Etoßrform. Jlacß ber

lung beS SJBagenS mirb er in fetner SängSricßtung
fdßoben; mäßrenb beS SerfcßtebenS läuft baS ßöl^
SRetaE am oßenen ©nbe ber ©Ingußrlnne auS. ® *

ganse 2änge ber tRoßrform mirb gleichmäßig mit ßn '

ßgem ©tfen gefptefen; bie ©dßleuberEraft ßat eS an bte

Snnenroanb ber ßdß breßenben SoEiEe angefdßleubert'

3ft ber SotiEenmagen in feiner untern ©nbßeflung
gelangt, fo iß ber @uß beS SRoßreS beenbigt. Eöentge

äugenbtidte fpäter iß bas ©ifen erßarrt, unb baS fertige

iRoßr îann aus ber ©rebform ßerauSgesogen merben»

tnbem man baS untere SRuffenenbe mit einer 3®®",

feßßält unb ben SotiEenmagen burdß tRüctmärtSlaUi'
in bie 3luSgangSßeüung, oom SRoßr abßößt. ©aS fR®9

ßeßt ßlbergtau auS unb seigt eine feßr glatte £)betßW'
@S iß aber noch nidßt gebrauchsfertig, ffiurdß bie raßh

SUbtüßlung tn ber SotiBe iß bte äußere Schießt f® S®*;

gemorben, baß man ße nidßt bearbeiten Eönnte; eS em-

ßanb gemiffermaßen ^artguß. ©er SRoßroerleger *>*•"

langt aber ein SRoßr, baS man abfdßroten, abmeißeln un

für ben 9lnfdßluß oon 3«leitungen anbohren Eann. ®®9®

merben bte gefdßleuberten iRößren in einem befonbet"
3la§glüßofen noeß einem ©lüßproseß untermorfen un

einer |>iße oon 900 bis 950" C auSgefeßt. ®abu*W

mirb baS ©effige ber ßarten äußern ©cßidßt oeränbert'
bie JRößren laffen ßdß nadßßet ebenfogut bearbeiten «"

geroößnlicher ©rauguß.
©te ©dßleubermafdßtne Eann je nadß ber ©röße

SU gteßenben SRoßteS 12 bis 40 Sfiößren tn ber ©tun®

liefern, ©te iß immer betriebsfertig gteßbereit unb braUUj
nidßt auf bie Seenbigung ber gormarbeit su
rote bteS beim ßeßenben SRößrenguß notroenbig iß. -3"

Srudß geigen biefe gefdßleuberten ©ußrößren etn f«n* '

gleidßmäßigeS Sorn. QîebeS SRoßr mirb auf ber bpbra®

lifdßen greffe auf 50 9ltm. ©rudt geprüft, ©ie 5^'^,
EeitSeigenfdßaften biefer neuen JRößren ßnb punlto 3®»
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Schotteranlagen zur Zeit auf eine Strecke von 17 km
Länge beim Bau des Grimselwerkes. Die einmalige
Aufschüttung von Bohnerz, Koks, Kalk usw,, deren
Mengen in einem bestimmten Verhältnis zu einander
stehen müssen, nennt man Satz, Die Zahl der täglichen
Sätze hängt vom Gang des Hochofens ab. Zur Zeit
unseres Besuches betrug sie 9, Der Hochofen ist mit
6 Blasformen ausgerüstet, Den nötigen Wind, der durch
eine ringförmige Leitung zu den Blasformen geführt
wird, liefert ein Gebläse in der Kraftzentrale. Der Wind
wird in den Winderhitzern (System Cooper) vorgewärmt,
Die bei der Hochofengicht ausströmenden heißen Gase
werden abgefangen, in der Retnigeranlage auf nassem

Wege von schädlichen Beimengen gereinigt und als Brenn-
stoss verwendet. Sie dienen in erster Linie zur Erhitz-
ung des Gebläsewindes auf 890 Grad in den vier Wind-
erhitzerapparaten, ferner zur Erhitzung von gepreßter
Luft in zwei andern Winderhitzern, von wo sie der
Röhrengteßerei zum Trocknen der Sandkerne und Sand-
formen zugeführt wird. Teilweise verwendet man die

gereinigten Gase zur unmittelbaren Heizung von Kern-
trockenöfen der Röhrengteßerei, zum Trocknen der Gieß-
pfannen und zum Ausglühen der mit der Maschine ge>

gossenen Röhren.
Der schönste Anblick bietet sich dem Besucher beim

Anstich des Hochofens und beim Entleeren der Schlacken.
Wie ein blendend weißer Strom fließt das Eisen durch
die Sandrinnen nach den Querrinnen und in die Mas-
selbeete, die mit Holzformen hergestellt werden. Mit so-

genannten Fallen wird der Eisenstrom in ein zweites
Masselbeet geleitet, wenn das erste gefüllt ist. Rasch wird
das Eisen abgekühlt auf Kirschrot, und Dunkelrotglut,
dann wird es allmählich blau bis grau. In noch warmem
Zustand wird ein ganzes Beet von etwa 20 Masseln
samt einem sie verbindenden Längsbarren mittelst Kran
gehoben und rückwärts gelegt, bis vollständige Abküh
lung eingetreten ist. Der Hochofen kann täglich etwa
05 Tonnen Roheisen erzeugen. Es ist auch möglich, das
noch flüssige Roheisen in große Pfannen zu leiten, um es

mit dem flüssigen Eisen aus dem Kupolofen zu mischen und
sofort zu Röhrenguß zu verwenden. Das Eisenstichloch
wird maschinell geschlossen mit der Stichlochstopfmaschtne;
sie steht aus wie eine Kanone. Mit Wasserdruck wird
sie gegen den Hochofen gepreßt und ein Kolben vorge-
trieben, der den Eisenstrom zum Stillstand bringt.

Früher wurde die Hochofenschlacke als nutzlos bei-
seite geschafft; sie bedeutete für das Eisenwerk nur ein
unerwünschter Ballast. Seit Mitte der siebziger Jahre
wird sie granuliert, d. h. durch Wasserabkühlung in
Tand verwandelt, durch ein Becherwerk den Naß Silos
und von da den rotierenden, mit Hochofengasen gehetzten
Trommeln zugeführt. Der getrocknete Schlackensand wurde
früher in einer eigenen Zementfabrik zur Herstellung von
Schlackenzement verarbeitet; jetzt wird er in Bahnwagen
verladen und fremden Zementsabriken zugeführt.

Das durch den Hochofen gewonnene Roheisen wird
im eigenen Gießereibetrieb verwendet, insbesondere zur
Herstellung von Gußröhren.

3. Die Herstellung der GußrShren.

Seit Jahrzehnten ist die Vorzüglichkett der v. Roll'-
schen Röhren bekannt. Ursprünglich liegend gegossen, ging
man im Jahre 1867 zum stehenden Röhrenguß über.
Die Röhren wurden lotrecht geformt und lotrecht ge-
gössen. Man erzielte dadurch eine gleichmäßigere Wand-
stärke und konnte zu größeren Baulängen übergehen.
Heute werden Röhren von 40 mw bis 1200 mm In-
nendurchmesser, die größeren in Baulängen bis 5 m her-
gestellt. Es wurden schon Gußröhren für 60 Atm. Be-
triebsdruck geliefert, was man früher nie für möglich

gehalten hätte. Während bis vor verhältnismäßig kurzer

Zeit das Stampfen der Sandkerne von Hand vorge-

nommen wurde, hat man während den Kriegsfahren

hiefür eine Maschine aufgestellt. Das für die Röhren-

gießeret nötige Eisen wird in Kupolöfen aus Roheisen-

masseln erschmolzen und mit Kränen in die Formen ge-

gössen. Infolge Koksmangel haben zwei große FormtroS-
nungsofen elektrische Heizung durch Nachtstrom erhalten.

Neuestens führten die v. Roll'schen Werke in Chotndez

zur Herstellung gußeiserner Röhren das Schleuderguß-
oder Zentrifugalgußoerfahren ein. Es brachte nicht bloß

eine Vereinfachung der Arbeit, sondern namentlich eine

Verbesserung der Arbeitsbedingungen und eine Steige-

rung der Festigkeitseigenschaften der Gußröhren.
Die Gießereimaschine beruht auf der Eigenschaft, daß

flüssiges, bis 1400 ° 0 erhitztes Eisen, bei einer bestimmten

Geschwindigkeit an die Innenwand einer Form geschlem

dert wird und dort haften bleibt. Die geschleuderte Masse

bildet in der Form einen starren Ring. Kühlt sich dieser

ab, so wird er enger, und das Rohr kann aus der Forw
gezogen werden. So alt diese Erkenntnis ist, so brauchte

es doch über ein Jahrhundert, bis man brauchbare um>

wirtschaftliche Ergebnisse in der Herstellung von Guß'

röhren mit dem Schleuderverfahren erzielte. Otto Brteve

in Benrath ließ 1910 eine brauchbare Vorrichtung PU'

tentteren, und der brasilianische Ingenieur Fernando
Arens baute dieses Verfahren weiter aus. Die L. von

Roll'schen Eisenwerke erwarben die Arens'schen Patente

für die Schweiz und stellten seit 1925 einen Teil der

Gußröhren nach diesem Verfahren her. Die Einrichtung
hat sich gut bewährt und wird weiter ausgebaut.

Der Arbeitsvorgang ist folgender: Das flüssige Roh-

eisen wird in den Eingußtrichter des Kokillenwagens, der

am oberen Ende der Laufschienen steht, eingefüllt, ê
Kokillenwagen dreht sich die Rohrform. Nach der Fm'
lung des Wagens wird er in seiner Längsrichtung ver-

schoben; während des Verschtebens läuft das
Metall am offenen Ende der Etngußrtnne aus. D '
ganze Länge der Rohrform wird gleichmäßig mit fl» '

stgem Eisen gesptesen; die Schleuderkraft hat es an d e

Innenwand der sich drehenden Kokille angeschlendert-

Ist der Kokillenwagen in setner untern Endstellung an-

gelangt, so ist der Guß des Rohres beendigt. WeMge

Augenblicke später ist das Eisen erstarrt, und das fertig
Rohr kann aus der Drehform herausgezogen werden-

indem man das untere Muffenende mit einer Zank
festhält und den Kokillenwagen durch Rückwärislaui-
in die Allsgangsstellung, vom Rohr abstößt. Das Roh

steht silbergrau aus und zeigt eine sehr glatte Qberflâê
Es ist aber noch nicht gebrauchsfertig. Durch die raskh

Abkühlung in der Kokille ist die äußere Schicht so h<"f

geworden, daß man sie nicht bearbeiten könnte; es em-

stand gewissermaßen Hartguß. Der Rohrverleger oer-

langt aber ein Rohr, das man abschroten, abmeißeln u«

für den Anschluß von Zuleitungen anbohren kann. Dah°
werden die geschleuderten Röhren in einem besonder«

Ausglühofen noch einem Glühprozeß unterworfen u«

einer Hitze von 900 bis 950° l) ausgesetzt. Dadurc?

wird das Gefüge der harten äußern Schicht veränderl-
die Röhren lassen sich nachher ebensogut bearbeiten «"

gewöhnlicher Grauguß.
Die Schleudermaschine kann je nach der Größe de

zu gießenden Rohres 12 bis 40 Röhren in der Stu««
liefern. Sie ist immer betriebsfertig gteßberett und braUV

nicht auf die Beendigung der Formarbeit zu warte«-

wie dies beim stehenden Röhrenguß notwendig ist.
Bruch zeigen diese geschleuderten Gußröhren ein fet«o -

gleichmäßiges Korn. Jedes Rohr wird auf der hydA«
lischen Presse auf 50 Atm. Druck geprüft. Die FeW,
keitseigenschaften dieser neuen Röhren sind punkto M
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«nb ©rusbbeanfpruthung ben anbern bebeutenb überlegen
"bb finb btefelben aud) fau6er tn ber gorm.

®urd} bic mafchinelle £>erftellung ftnb »tele geriet'
gellen, bte ber bisherigen, hnnbroerfSmäßigen Srbeit
Mafien, ccu8gefd)loffen. ®te ©taubentroicîlung ift net*
Rieben ; bic ©u^eret ift auf geringfügige SuSbefferungen
oefd^tânïî. ®ie Arbeiter roerben nicht mebr burcb @iaub=

enttticHung beläftigt; förperttcb roerben fie ïaum mehr
Snfprucb genommen.
®le S. 00« 3îoU'f<hen ©ifenroerfe leiften mit biefer

Seuantage ben ©eroeis, baß fie aud) roeiterbin befirebt
«nb, bic ©üte ihrer befibeîannten érgeitgnijfe gu oer
"effctn unb beffete SrbeitSoetfabren etnguffibren.

üualttätsarfrdt
(Uluä bem „©djroeyer. ©eroerMalenbeï" 1929.

SBerlag 58üd)tee & So., Sern,
ifkeië in Seinroanb gr. 3.50, in Seher fjr. 4.50.)

Ob fid^ bec atte gutgemeinte ©prud) bum „golbenett
Robert beS §anbraetfS" bewähren faun in ©egenraart
Httb Jufnnft, hängt bon bec Qualitätsarbeit ber §anb«
'oerter ab. Slîur burch folibe, gmedtnäßige, geregte unb
flPfc^madSooOe SrbeitSleifiung wirb bas £>anbraerl! mit
°es Jnbuftrie unb mit bem SttSlanb fii| îonîurteng*
i«t)ig erhalten fönnen.

Um Qualitätsarbeit leiften gu fönnen, bebarf eS

ober neben geraiffenljafter ©erufSauSübitng öor aQem
•äjhtiger, ted)ni|<h unb tbeoretifd) auSgebilbeter SrbeitS»
"äfte, b. b- Qualitätsarbeiter. ©oldje finb ftets
utib überall begebet.

Jn manchen berufen leiben mir Langel an ein=
9eimtfc^en, leifiungSfäbigen Srbeitetn unb finb baber
letbec immer ttod) auf SuSlänber atigeiuiefen. ©Mr
Waffen alfo immer mebr barauf (bebaut fein, einen
Htbeitstücbtigen Sîacbroucbs für unfer §anbraerf unb
®emetbe berangubilben unb bie brobenbe Uebetfrembung
°e§ ©eroerbe» ttnb SlrbeiterftanbeS befimöglid) gu ber*
hüten.

Sin ben legten 3iat>rjetinten ift in biefer 3licbtung
!jtand)e§ unb mit gutem ©rfolg getan roorben — eS
Seibt aber nod) bieleS gu tun übrig. JnSbefonbere
•Hufe neben ber beruflichen gortbilbung ber ßebrlinge
"och mebr geforgt merben für bie ©rtüchtigung ber

peifter unb Arbeiter burdj gadjfcbulen unögach
fürfe. Jn biefem ©ebiete leiften einige ißachbarftaaten
eit mel)r als mir unb finb uns beSbalb in manner
jü'thtnng überlegen. Jm fernem fußten ©Jertftatt unb
p.djule mebr £>anb in $anb arbeiten unb ftd} gegen-
'®üig mit 9tat unb ®at unterftüben.

©Sichtig ift auch bie forgfältigere SuSwabt geeigneter
^btteäfte unb Sebrlinge. 3tur beroäbrte unb tüchtige
^rufsieute foHten berechtigt fein, Sebrlinge be^angu*
otlben.

2)ie #ufunft beS DanbmerîS unb fein Snfeben
gruben in einem ftrebfamen, arbeitsfreubigen unb be»

ïffstûdbtigen 2Jîeifter» unb Srbeiterftanbe, ber fidj
2*® Seifiung bon Qualitätsarbeit gur ©flidjt macht.
~te gotbernng nad) Qualitätsarbeit unb ibre ©djäfeung
'Hit ©eborgugnng gegenüber ben oberflächlichen unb
Httttbermerttgen ©rgeugniffen ber fDîaffenptobuîtion ge*
ojttnt immer mehr an ©oben, ©cßraeigerifche Quali»
"tsmare mar jebergeit, auch im SluStanbe, gefuebt

I
Ob mirb hoffentlich audh tünftighin ihren SDöert unb

Oten guten Sftuf bemahren. ©eroetbe, ^anbroert unb

iqr Bel mettitilti Doppeltcnäuiigeit o«n
'fWfltB JfiartsN« »ittei wir su rtkUaim», ua uu
'"{fit Kost«« su spart«. Di« xptfiilio*

Snbuftrie, raie überhaupt unfere gefamte ©olfsrairtfdhaft,
finb in hohem fOtafge an ber görberung ber fdhraeigertfehen
Qualitätsarbeit interejjiect unb fofiten ßHe§ tun, um
ben Stbfa| ihrer ©rgeugniffe auf ben in» unb auSlänbifcben
SBarenmärtten auch für bie ^wîunft gu fiebern,

öwalitäts= Mît!) 0ö?tfetis«i000e6tttiii!)e
für ^üftdttwe.

«Singefaitbt oont SSerbanb ©djroeij. §obel= unb ©pattroecte).

9luf »telfeitigen 2Sunfdh, fpegiell au§ 33erbraucher=
unb Slrcbiteîtenfreifen, hat ber ©erbanb ©djroeij. g>obel=
unb ©paltraerïe für fetne TOgliebet oerbtnbU(|e neue
QualitätSbeftimmungen für ®obelraare auf»
geftellt. ®te alten QualttätSbegetcbnungen I/II. unb
II/III., bte fpegted ju äRetnungSoerfchiebenbeiten 3lnla^
gegeben haben, rautben aufgehoben unb burdj 3 neue
©ortimente 1„ II. unb III. tlaffe erfetgt, bte untenftehenb
genauer umfehrieben finb.

®ie I. Klaffe roirb nur aus fogenanntem rein= unb
balbreinem SCÏaterial erjeugt. II. Klaffe entfpricht im
allgemeinen ber alten ©ejeidinung I/II., bte III. Klaffe
ber früheren II/III.

®er ©erbanb hofft mit btefer neuen ©otliments*
Regelung allgemein 9ln£lang gu finben.

93c5eid)uutt0 ber ©orlierungen.
a) ®«nnett»§obelmare.

I. Klaffe: îftretu unb annähemb aftretn, oorfom»
menbe îletne Sfte tn mäßiger 9lngahl finb gu tolerieren.
®te S3are muh blanl unb rihfret fein, oeretngelte îletne
®rodenriffe finb geftattet.

II. Klaffe: Sogenannte „@ute", ift gefunbaftig,
blanï unb rthfrei, ohne grobe «nb ausgefallene Sfte.
©otïommenbe, nicht gu große fchraarge Sfte, ferner £>erg»

riffe, bte nid^t bis gur Qberßädhe burä^gehen, forote tieine
©nbriffe ftnb jtu bulben.

ßn ben beiben Qualitäten i. Klaffe nnb Ii. Klaffe werben
bte fjerggetrennten SSobenriemen unb biejentgen mit §erj feparat
in ben §aitbel gebracht.)

III. Klaffe: Sogenannter „SuSfdjuß", barf eine

größere Sngabl grober, auch auSfaltenber Sfte
haben, gerner muß hartes, rotftreifigeS £olg, forote burdh«
gebenbe SR iffe unb .^obelfebler gebnlbet roerben.

b) ^Jitchpine-SltemeK.

girfa 90 fßrogent aftretn ; bte Çobelfeite tnuß fpltnt=
fret, rißfret unb rourmfret fetn, »eretngelt auftretenbe
$arggallen, ^argftretfen unb Kien finb guläfftg.

e) ®ott0la8»gir fiegto. DregonrtftS.
girfa 90 ©rogent aftretn; bte 9Bare muß burdfroeg

mit aufrechtßebenben Jahresringen geltefett roerben; oer=
etngelt oorîommenbe ^arggaHen unb Çargftretfen ßnb gu
tolerieren, ebenfo bis fünf $rogent iîtemen mit bucc|'
gebenbem ©ptint an einer Kante.

MspiiaBtiack, Eisenlack
Ebol (IsQlieraastrieh für Beton!

Schiffskitt, Jutestricke
roh und geteert [5393

E. BECK, PIETERLEN
Dachpappen- und Teerproduktefabrik.
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ünd Bruchbeanspruchung den andern bedeutend überlegen
und sind dieselben auch sauber in der Form.

Durch die maschinelle Herstellung sind viele Fehler-
hellen, die der bisherigen, handwerksmäßigen Arbeit
anhaften, ausgeschlossen. Die Staubentwicklung ist ver-
mieden; die Putzerei ist auf geringfügige Ausbesserungen
^schränkt, Die Arbeiter werden nicht mehr durch Staub-
Entwicklung belästigt; körperlich werden sie kaum mehr
>n Anspruch genommen.

Die L. von Roll'schen Eisenwerke leisten mit dieser
Reuanlage den Beweis, daß sie auch weiterhin bestrebt
stnd, die Güte ihrer bestbekanntsn Erzeugnisse zu ver
bessern und bessere Arbeitsverfahren einzuführen.

Qualitätsarbeit.
(Ans dem „Schweizer. Gewerbekalender" 1929.

Verlag Büchler ck Co., Bern.
Preis in Leinwand Fr. 3.50, in Leder Fr. 4.50.)

Ob sich der alte gutgemeinte Spruch vom „goldenen
Roden des Handwerks" bewähren kann in Gegenwart
und Zukunft, hängt von der Qualitätsarbeit der Hand-
werker ab. Nur durch solide, zweckmäßige, gerechte und
geschmackvolle Arbeitsleistung wird das Handwerk mit
ber Industrie und mit dem Ausland sich konkurrenz-
Whig erhalten können.

Um Qualitätsarbeit leisten zu können, bedarf eS

aber neben gewissenhafter Berufsausübung vor allem
süchtiger, technisch und theoretisch ausgebildeter Arbeits-
^äste, d. h. Qualitätsarbeiter. Solche sind stets
und überall begehrt.

In manchen Berufen leiden wir Mangel an ein-
Mimischen, leistungsfähigen Arbeitern und sind daher
wider immer noch auf Ausländer angewiesen. Wir
WÜssen also immer mehr darauf «bedacht sein, einen
urbeitstüchtigen Nachwuchs sür unser Handwerk und
Gewerbe heranzubilden und die drohende U-berfremdung
bes Gewerbe- und Arbeiterstandes bestmöglich zu ver-
Men.

In den letzten Jahrzehnten ist in dieser Richtung
Manches und mit gutem Erfolg getan worden — es
weibt aber noch vieles zu tun übrig. Insbesondere
Wuß neben der beruflichen Fortbildung der Lehrlinge
Uvch mehr gesorgt werden für die Ertüchtigung der
Geister und Arbeiter durch Fachschulen und Fach-
^Urse, In diesem Gebiete leisten einige Nachbarstaaten
weit mehr als wir und sind uns deshalb in mancher
Achtung überlegen. Im fernern sollten Werkstatt und
schule mehr Hand in Hand arbeiten und sich gegen-
lockig mit Rat und Tat unterstützen.

Wichtig ist auch die sorgfältigere Auswahl geeigneter
^hrkräfte und Lehrlinge. Nur bewährte und tüchtige
Rerufsleute sollten berechtigt sein, Lehrlinge heranzu-
widen.

Die Zukunft des Handwerks und sein Ansehen
blühen in einem strebsamen, arbeitsfreudigen und be-

Wtüchtigen Meister- und Arbeitsrstande, der sich
we Leistung von Qualitätsarbeit zur Pflicht macht.

Forderung nach Qualitätsarbeit und ihre Schätzung
wd Bevorzugung gegenüber den oberflächlichen und
minderwertigen Erzeugnissen der Massenproduktion ge-
wnnt immer mehr an Boden. Schweizerische Quali-
atsware war jederzeit, auch im Auslande, gesucht

.'bd wird hoffentlich auch künftighin ihren Wert und
hren guten Ruf bewahren. Gewerbe, Handwerk und

VW- Sei tvtitlutllt» â »»-
''Mae» /Mt«»«« dMe> «I, »u «A u«
''kig, zu »V«k»s. M K»N«SMo«

Industrie, wie überhaupt unsere gesamte Volkswirtschaft,
sind in hohem Maße an der Förderung der schweizerischen
Qualitätsarbeit interessiert und sollten alles tun, um
den Absatz ihrer Erzeugnisse auf den in- und ausländischen
Warenmärkten auch sür die Zukunft zu sichern.

QualMLs- und Sortiernngsgebrimche
für Hsbslnmre.

(Eingesandt vom Verband Schweiz. Hobel- und Spaltwerke).

Auf vielseitigen Wunsch, speziell aus Verbraucher-
und Architektenkreisen, hat der Verband Schweiz. Hobel-
und Spaltwerke für seine Mitglieder verbindliche neue
Qualitätsbestimmungen für Hobelwars auf-
gestellt. Die alten Qualitätsbezeichnungen I/II. und
Il/lII., die speziell zu Meinungsverschiedenheiten Anlaß
gegeben haben, wurden aufgehoben und durch 3 neue
Sortimente I., ll. und ill. Klasse ersetzt, die untenstehend
genauer umschrieben sind.

Die I. Klasse wird nur aus sogenanntem rein- und
halbreinem Material erzeugt. II. Klasse entspricht im
allgemeinen der alten Bezeichnung I/II., die III. Klasse
der früheren II/III.

Der Verband hofft mit dieser neuen Sortiments-
Regelung allgemein Anklang zu finden.

Bezeichnung der Sortierungen,
a) Tannen-HoSelware.

I. Klasse: Astrein und annähernd astrein, vorkom-
mende kleine Aste in mäßiger Anzahl sind zu tolerieren.
Die Ware muß blank und rißfrei sein, vereinzelte kleine
Trockenrisse sind gestattet.

II. Klasse: Sogenannte „Gute", ist gestmdaMg,
blank und rißfrei, ohne grobe und ausgefallene Aste.
Vorkommende, nicht zu große schwarze Aste, ferner Herz-
risse, die nicht bis zur Oberfläche durchgehen, sowie kleine
Endrisse sind zu dulden.

(In dcn beiden Qualitäten i. Klasse und II. Klasse werden
die herzgetrennten Bodenriemen und diejenigen mit Herz separat
in den Handel gebracht.)

III. Klasse: Sogenannter „Ausschuß", darf eine

größere Anzahl grober, auch etwas ausfallender Aste
haben. Ferner muß hartes, rotstreifiges Holz, sowie durch-
gehende Risse und Hobelfehler geduldet werden.

k) Pitchpim-Riems«.
Zirka 90 Prozent astrein; die Hobelsette muß splint-

frei, rißfrei und wurmfrei sein, vereinzelt auftretende
Harzgallen, Harzstreifen und Kien sind zulässig.

o) DouglaS-Fir vezw. Oregonrtsts.
Zirka 90 Prozent astrein; die Ware muß durchweg

mit aufrecht stehenden Jahresringen geliefert werden; ver-
einzelt vorkommende Harzgallen und Harzstretfen sind zu
tolerieren, ebenso bis fünf Prozent Riemen mit durch-
gehendem Splint an einer Kante.
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